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gar nidjt nötig, ja fogar nicht tecf)t möglich,
baff ein edfteg Hunftmerf eine Moral enthalte.
Moral ift für ben Hörper, ber nod) in ber
Sünbe lebt, Schönheit aber gur ©rlnecfnng beg

göttlicEjen gunïeng in unferem ©eifte, ber, fo
oft übertäubt, nur fdftäft, unb biefer reine
gmnïe, bag ©ötttidfe im Menfcfjen, bebarf ber

Moral nicht.
gebeg fd)öne, eble ©efüt)t, meit göttlichen lXr=

fprungg, mirb einig fein, mie unfer ©eift, menn
eg and) in biefein Seben burdf trübe ©inmir»
fung betäubenber SBibermärtigteiten berfdfmin»
ben fottte, eg Inirb in einem befferen Seben mie»

ber erfdjeinen, ^eiliger unb fjerrlicbjer noch, t^eil
eg Don ber brüdenben tpiille befreit unb gerei»

nigt ift.
25. ©egemtber 1868.

.fpeute am erften geiertag inar ich tn ber

Hird)e. M. firebigte über bag ©bangetium ber
©eburt (Sbjrifti. gd) finbe fd)on längft gerabe in
biefer ©efchidfte ber ©eburt (bie mit ihren mun»
berbaren ©rfd)einungen, ba fie bag größte
Sßunber, bag (£b)xi[tfinb, umgeben, bamit
eigentlich) nicht inunberbar, fonberu natürlich
erfdfeint) bie t)öd)fte Üßoefie bertörpert. Xtnb
muff nid)t bie I)öd^fte $6al)rheit auch ^e t)öd)fte

ißoefie fein? Hann bie geoffenbarte 2öat)rheit
Brofa fein, nüchtern unb tribial? ©ann hätten
bie Materialiften bag Bedjt auf ihrer Seite
unb bie feidfte ?(3£)iIûfopf)ie beg ©ageg. Unb
luag ift benn maïfre Sßoefie? ©ie BerHärung beg

Sebeng, bag gbeale, bag llrfhrünglicfje unb
Originale, Inährenb bag SBirflidje an fid) bagu
fid) bert)ält, Inie bie Sîofaie gum Original. ©ag
2Birïtid)e ift nur fcfjön, inbem eg bom gbeal
berührt unb baburd) bebeutenb Inirb.

25. ©egember 1870.
©ag ©tenb beg Hriegeg txirb tief empfunben,

unb bie Sehnfud)t nad) grieben ift ber einftim»
utige äßurtfd) atter. ®ie Of>fer unb 21nftrengun=
gen finb ungeheuer, ©g inirb fetjr biet getan, um
bag ©tenb gu milbern.

„©tjre fei ©ott in ber ipöhe, unb griebe auf
©rben!" 23eibeg möge both tmtle SBatjrheit mer»
ben! — Sie gtjn aber aufnahmen, lebenbig
unb mahrhaft, im tpergert unb im Seben, maren
immer nur menige, unb bei ihnen inirb fa bag
9Bort ftetg feine ©rfüüung finben. ©eht unfer
BoIE, geljt bie Bid)tung unferer Qeit biefer ©r=

füliung mehr entgegen, ober entfernt fie fid)
babon? — fîomm, unb bleibe bei ung, ^err
gefug (Shnift

£lusi ben „gugenberinnertmgen".
SSon SIBilïj. b. Äügelgen.

Sßeniger nachteilig alg bie lebenbigen Schau»
fhieler mirïte in fonfumtiber Begietjung ein
groffeg Marionetten=©ï)eater. ©tmag Bottïom»
menereg mar nod) nidjt gefetjen morben, unb
febermann, ber Qeit unb Muffe fanb, ergöfde
fid) baran.

2Bir Einher hatten nod) niemalg ein ©heater
gefehen; aber obgleich d>ir nicht recht mufften,
mag ba borgehen mürbe, ermarteten mir both
immer etlnag recht ©rïIecHicheg, bem bieten ©etb
entfhredjenb, bag man für ung an ber Haffe
gegahlt hatte. 2tud) fpracfien ung ber beïorierte
Saal, ber Hronteudfier, bie bieten Menfd)en
unb ber fcfjön bemalte Borlgang, ben mir für
eine SBanb hielten, fd)on reiht an. geh nahm bie

Bereinigung biefer ©inge für bie Homöbie felbft
unb faff in ber behaglichften Stimmung auf
meiner Banï. Beim Beginn ber Dubertüre
fahen mein Bruber unb ich ung bebeutunggbotl
an. 2Bir fanben, baff eine Homöbie ein Staatg»
bergnügen fei.

3Ber aber befd)reibt unfere iiberrafd)ung, alg
eg nun Hingelte, bie bunte Bütfmanb bor unfern

Slugen aufrollte unb bem Btide freie Slugfidft
auf bie herrtithften Batäfte geftattete. SBir fahen
abmethfelnb gerufatem unb Bethlehem, benn
bag Stüde fteHte ben Bethtehemitifchen Hinber»
morb bar. gd) mar gang mie begaubert. ©ag
Xtnnatürlidfe unb Steife in ben Bemegungen
ber B^hh^ ftörte mich nicht. Bielmehr mar
eg mir auggemacht, baff biefe SBürbe unb ©in»

fait ber Manieren bor gmeitaufenb gatfren
mirïtid) gang unb gäbe gemefen fei. Sind) ift eg,
nicht gu leugnen, baff bie BoIEgfooefie ber Buf)»
henfpiete megen ihreg fürcfjtertid^en ©rnfteg unb
il)reg Mangelg an ffnetenber Beftejion fid) ber

©roffartigïeit beg alten ^etbentiebeg nähert.
SBie fmächtig mar biefer bunïetrote Hönig ipero»
beg! Sßie germatmenb fein ©rimm, alg er fid)
bom ©hrone erhob unb gornig mit feinem
Beid)£ahfel gangebatl ffiiette. llnb mie rütjrenb
fat) eg aug, alg bie beïtagengmerten, in tiefe
©rauer gehüllten Mütter ihre Hinber gur
Schtad)tban! führten, ©g mar ein langer 3^9'
ben bag Ordfefter mit einem fünften ©rauer»
rnarfd) begleitete. Ohne Aufhören unb ©nbe
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gar nicht nötig, ja sogar nicht recht möglich,
daß ein echtes Kunstwerk eine Moral enthalte.
Moral ist für den Körper, der noch in der
Sünde lebt, Schönheit aber zur Erweckung des

göttlichen Funkens in unserem Geiste, der, so

oft übertäubt, nur schläft, und dieser reine
Funke, das Göttliche im Menschen, bedarf der

Moral nicht.
Jedes schöne, edle Gefühl, weil göttlichen Ur-

sprungs, wird ewig sein, wie unser Geist, wenn
es auch in diesem Leben durch trübe Einwir-
kung betäubender Widerwärtigkeiten verschwin-
den sollte, es wird in einem besseren Leben wie-
der erscheinen, heiliger und herrlicher noch, weil
es von der drückenden Hülle befreit und gerei-
nigt ist.

25. Dezember 1868.

Heute am ersten Feiertag war ich in der
Kirche. M. predigte über das Evangelium der
Geburt Christi. Ich finde schon längst gerade in
dieser Geschichte der Geburt (die mit ihren wun-
derbaren Erscheinungen, da sie das größte
Wunder, das Christkind, umgeben, damit
eigentlich nicht wunderbar, sondern natürlich
erscheint) die höchste Poesie verkörpert. Und
muß nicht die höchste Wahrheit auch die höchste

Poesie sein? Kann die geoffenbarte Wahrheit
Prosa sein, nüchtern und trivial? Dann hätten
die Materialisten das Recht auf ihrer Seite
und die seichte Philosophie des Tages. Und
was ist denn wahre Poesie? Die Verklärung des

Lebens, das Ideale, das Ursprüngliche und
Originale, während das Wirkliche an sich dazu
sich verhält, wie die Kopie zum Original. Das
Wirkliche ist nur schön, indem es vom Ideal
berührt und dadurch bedeutend wird.

25. Dezember 1870.
Das Elend des Krieges wird tief empfunden,

und die Sehnsucht nach Frieden ist der einstim-
mige Wunsch aller. Die Opfer und Anstrengun-
gen sind ungeheuer. Es wird sehr viel getan, um
das Elend zu mildern.

„Ehre sei Gott in der Höhe, und Friede auf
Erden!" Beides möge doch volle Wahrheit wer-
den! — Die Ihn aber aufnahmen, lebendig
und wahrhaft, im Herzen und im Leben, waren
immer nur wenige, und bei ihnen wird ja das
Wort stets seine Erfüllung finden. Geht unser
Volk, geht die Richtung unserer Zeit dieser Er-
füllung mehr entgegen, oder entfernt sie sich

davon? — Komm, und bleibe bei uns, Herr
Jesus Christ!

Aus den „Iugenderinnerungen".
Von Wilh. v. Kügelgen.

Weniger nachteilig als die lebendigen Schau-
spieler wirkte in konsumtiver Beziehung ein
großes Marionetten-Theater. Etwas Vollkom-
meneres war noch nicht gesehen worden, und
jedermann, der Zeit und Muße fand, ergötzte
sich daran.

Wir Kinder hatten noch niemals ein Theater
gesehen; aber obgleich wir nicht recht wußten,
was da vorgehen würde, erwarteten wir doch

immer etwas recht Erkleckliches, dem vielen Geld
entsprechend, das man für uns an der Kasse

gezahlt hatte. Auch sprachen uns der dekorierte
Saal, der Kronleuchter, die vielen Menschen
und der schön bemalte Vorhang, den wir für
eine Wand hielten, schon recht an. Ich nahm die

Vereinigung dieser Dinge für die Komödie selbst
und saß in der behaglichsten Stimmung auf
meiner Bank. Beim Beginn der Ouvertüre
sahen mein Bruder und ich uns bedeutungsvoll
an. Wir fanden, daß eine Komödie ein Staats-
vergnügen sei.

Wer aber beschreibt unsere Überraschung, als
es nun klingelte, die bunte Rückwand vor unsern

Augen aufrollte und dem Blicke freie Ausficht
aus die herrlichsten Paläste gestattete. Wir sahen
abwechselnd Jerusalem und Bethlehem, denn
das Stück stellte den Bethlehemitischeu Kinder-
mord dar. Ich war ganz wie bezaubert. Das
Unnatürliche und Steife in den Bewegungen
der Puppen störte mich nicht. Vielmehr war
es mir ausgemacht, daß diese Würde und Ein-
fält der Manieren vor zweitausend Jahren
wirklich gang und gäbe gewesen sei. Auch ist es,
nicht zu leugnen, daß die Volkspoesie der Pup-
penspiele wegen ihres fürchterlichen Ernstes und
ihres Mangels an spielender Reflexion sich der

Großartigkeit des alten Heldenliedes nähert.
Wie prächtig war dieser dunkelrote König Hero-
des! Wie zermalmend sein Grimm, als er sich

vom Throne erhob und zornig mit seinem
Reichsapfel Fangeball spielte. Und wie rührend
sah es aus, als die beklagenswerten, in tiefe
Trauer gehüllten Mütter ihre Kinder zur
Schlachtbank führten. Es war ein langer Zug,
den das Orchester mit einem sauften Trauer-
marsch begleitete. Ohne Aufhören und Ende
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Sogen fie botüBer, toäptenb man I) in ter ber

©Sene baê gtäfjlidjfte tDcaffaïer prie.
Qu $aufe batte icp rticptë ©iligereê 31t tun,

alê aïïeê itacpsumadjen. tourbe ein ©peatet
ïonftruiert, gekappt, geïleiftert unb angeftri»
djen. Stuf jftotenpapier matte id) ben Stönig
tperobeê unb bie übrigen, tote fie mir im ©e=

bâdjtniê maren unb fcpnitt fie fauber auê. ©ann
tourbe mit ber 2luffüpturtg beê ^inbermorbeê
borgegangen. ®ie ©efdjtoifter gaben Sßublilutrt
unb Drcpefter sugleicp ab. 3Mn Struber trom=
petete fcpmetternb mit bem SOtunbe unb fd)Iug
bie Rauten auf feinem eigenen Seibe, unb audj

bie Héthe ©cptoefter machte tapfere SJtufiï, bi§
id) Hin gelte unb bie tßorftettung iptert Sin fang
rtapm.

^ngtoifdfen tourben toir be§ einfallen ©ufetê
balb überbrüffig. 3scp fing an, mid) in eigenen
.Çjbeen su etgepen, unb nun erft getoann bie

@ad)e redeten Steis für mid), £s<P tourbe ein be--

rüpmter ißuppenfpieler unter meineêgleicpen,
ja felbft meine gtope ©djtoefter berfeplte rticpt,
mir gugufepen mit affeg bien unb fort joli! Unb
ba idj alte» felbft madjen mupte, ©ejt, DKale»

reien unb Sluffüprung, fo patte icp intmerpin
aucp meinen Stupen bon biefert ©pielereien.

©ottlieb Sinber: „Qur Suliurgefdjidjte
beê Simmattale §". Stii 18 Safein. ißreig in
Seinen gr. 10.—. Serlag ©ugen Dtentfd), ©rlenbadj»
Süridj.

©. @. ©ottlieb Sinber hat ung fdjon etliche inter»
effante fid) mit ber Äulturgefdjidgte unferer nähern
Umgebung befaffenbe Südfer gefcïjenït. ©oeben ift ein
neueë erfdfienen. SüucE) ba§ borliegenbe lieft fid) toie
eine fpannenbe ©rgählung. Sie Sergangenlfeit beg
Simmattaleg toirb toieber lebenbig. SUit Sanb unb
Seuten toerben toir bertraut, unb ber SBanberer, ber
biefeg SBert aufmertfam ftubiert unb bann auggie'ht
unb bie eine unb anbere benltoürbige ©tätie befudft,
tut e§ mit boppeltem ©etoinn. ©0 bef'ommt fein ©pa»
giergang ©ehalt unb SBert. Unb toahrlidj, bebeutfame
©efdjehniffe haben fid) im Sauf ber £;al)rljunberie im
Simmaital abgefpielt, unb grope unb berühmte Sßer»

fônlid)ïeiten haben ihm ihren ©iempel aufgebrüdt.
3d) greife nur gum Seifpiel bie originelle unb toert»
boEe gigur Jtleinjoggg heiauS, beS phitofophifdfen
Sauern, ben auch ©oeipe befudjt hat. Orte toie £>öngg,
Sßeiningen, SBettingen unb Saben geben SInlap gu
ausführlichen unb feffelnben SarfteEungen. Ser Ser»
faffer hat mit erftaunlicher Umficht aEe OueEen gu
State gegogen unb nidftg überfeljen. Sie literarifchen
ipintoeife am ©djlup bieten einem feben ©elegenheit,
ben eingelnen Singen toeiter nadjgugehen.

Sa§ Such ift eine balerlänöifdje Seiftung unb ber»
bient ben San! aEer, bie ©inn unb SerftänbniS
haben für bag Seben unb bie Sergangenpeii unferer
engern tpeimat. ©ie mögen recht fleipig nach biefer
erfreulichen Eteuerfcpeinung greifen 1

©. @. SS a n b f dj m u d. ©in fdföneg Silb ift gierbe
unb ©egen eines StaumeS. Eftan möchte eg aEen
Äünftlern gönnen, bap fie ihre SBerle, it)re Originale
Verläufen. Soch für toie biete finb fie unerfcptoinglich,
aud) toenn bie greife ficE) in angemeffenen ©rengen
betnegen. Sie berfchiebenen Strten, ein ©emälbe gu
reprobugieren, finb heute auf einer erftaunlichen
tünftlerifdfen Jpöfie angelangt, unb e§ tann gefd)el)en,
bap man beim erften ©epen nidjt gu unterfdjeiben
bermag, ob man'S mit einem Original ober einer
bollenbeten Steprobuïtion gu tun hat- 3d) habe gluei
berühmte Silber ©egantinig bor mir, bag ,,2Ber»

ben" unb „SIbe SJtaria". Ser Äunftberlag 9t a f dj e r
(gürid)) Ijat fie foeben in luunberboEen, mit ben
Originalen toetteifernben garbentönungen h^auS»
gegeben, in gropern, einbrüdlichem gormat. Etun hat
ber Äunftfreunb ©elegenljeit, feinem §eim eine SBeihe
gu geben, unb Sag für Sag !ann er fid) freuen an
ber erlnachenben Sergtuelt, am herrlichen SDtorgenlicht,
ba§ auf bie ©letfdjer unb höchften ©pipen fällt, an
ben fdjattigen Sergmatten, am SBeiher, ber faum er»
luacht ift, an ben üühen, bie in bie SBelt ftaunen unb
an ber mütterlichen ©gene, bie fo fdfön unb fpmbolifd)
an ba§ SBunber ber ©ntfaltung unb ©ntluidtung beê

SKenfchenlebenê rührt. Unb ioer ift nicht ergriffen bon
ber geierlidjteit, bie bom Soote mit ben bielen ©dfa»
fen auggeht? Sag Staffer ift leicht getoeEt unb iuirft
alg ©piegel bag Silb ber Siere unb SKenfdjen gu»
rücf, bie über bag offene SBaffer giehen. Sie ted)=
nifcpe SBiebergabe hat bie feinfte ©timmung beg

üünftlerg eingefangen. SOtan fpürt ben Obern ©e»

gantinig, man fpürt ben ^>auch ber Serge unb einer
Umgebung, bie ung reinigt unb erhebt, bie ung glüd»
lieh mad)t.

©eien luir bem Serlage bon §ergen bantbar, bap
er bie SBiebergabe biefer beiben gerabegu ïlaffifcEjen
Silber in fo gropen Simenfionen gelnagt hat unb be=

geugen toir ihm unfere Segeifterung bamit, bap toir,
toenn toir ©elegenheit haben, ein gürtmer gu fdjmüt»
fen, nad) biefert trefflidjen, gerabegu eingigen Dtepro»
but'tiouen greifenI

gahrten ing Slaue. Streug unb quer burd)
beutfehe ©aue. Son Sr. ©. SB. ©dfmibt. 160 ©. Sept
unb 197 Silber in ®upfertiefbruct. Ipeffe & Seder,
Serlag, Seipgig. 3" Seinen geb. gr. 6.—.

Ser Serfaffer fd)ilbert in biefent SBerte bie ©d)ön»
Ijeiten Seutfd)Ianb§ unb toeift bornehmlid) auf toeni»

ger betannte Statur» unb Äunftbentmäler I)in. ©r toiïï
ben Sefer anregen gu SBanberungen unb gahrten, aud)
gu foldfen, bie fid) am. SBochenenbe augfiiljren laffen.
Stuf ettoa 200 Siefbrudbilbern finb Ianbfd)aftli<he ober
tiinftlerifdje SIeinobe gu feljen. Sag Sud) gleidft einer
unerfchöpflichen gunbgrube. ©in umfangreid)eg 9ta=

menregifter erhöht bie Sraudfbarteit beg SBerteg, bag
fich gang befonberg gum ©efchent eignet.

Dieiattton: Dr. ®rnft Efc^mattn, Sürtd^ 7, Sftiitiftr. 44. (ïïeitrâge nur an iiefe BCbreffe!) ttnbertangt etngefanbten S8ei«

trägen mug iaê 3lücTt>orto Betgelegt toerben. ®ruct unb SBerlag bon SKüBter, SBerber & Eo., SBoIfBadbftrage 19, 3ûrtcÇ.

gnferttonêbretfe für fdjtoetä. Slnsetgen: Vi Seite gr. 180.—, '/a Sette gr. 90.—, '/» ©ette gr. 45.—, '/e Seite gr. 22.50, Vi« Seite gr. 11.25

für auälänb. Urfbrungê: Vi Seite gr. 200.—, V« Seite gr. 100.—, V« Seite gr. 50.—, >/« Seite gr. 25.—, Vi« Seite gr. 12.50
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zogen sie vorüber, »nährend man hinter der

Szene das gräßlichste Massaker hörte.
Zu Hause hatte ich nichts Eiligeres zu tun,

als alles nachzumachen. Es wurde ein Theater
konstruiert, gepappt, gekleistert und angestri-
chen. Auf Notenpapier malte ich den König
Herodes und die übrigen, »nie sie mir im Ge-

dächtnis waren und schnitt sie sauber aus. Dann
»nurde mit der Aufführung des Kindermordes
vorgegangen. Die Geschwister gaben Publikum
und Orchester zugleich ab. Mein Bruder trom-
petete schmetternd mit dem Munde und schlug
die Pauken auf feinem eigenen Leibe, und auch

die kleine Schwester machte tapfere Musik, bis
ich klingelte und die Vorstellung ihren Anfang
nahm.

Inzwischen wurden wir des einfachen Sujets
bald überdrüssig. Ich fing an, mich in eigenen
Ideen zu ergehen, und nun erst gewann die

Sache rechten Reiz für mich. Ich »nurde ein be-

rühmter Puppenspieler unter meinesgleichen,
ja selbst meine große Schwester verfehlte nicht,
mir zuzusehen mit assez bien und fort joli! Und
da ich alles selbst machen mußte, Text, Male-
reien und Aufführung, so hatte ich immerhin
auch meinen Nutzen von diesen Spielereien.

Gottlieb Binder: „Zur Kulturgeschichte
des L i m m a t t a l e s". Mit 18 Tafeln. Preis in
Leinen Fr. 19.—. Verlag Eugen Rentsch, Erlenbach-
Zürich.

E. E. Gottlieb Binder hat uns schon etliche inter-
essante sich mit der Kulturgeschichte unserer nähern
Umgebung befassende Bücher geschenkt. Soeben ist ein
neues erschienen. Auch das vorliegende liest sich wie
eine spannende Erzählung. Die Vergangenheit des
Limmattales wird wieder lebendig. Mit Land und
Leuten werden wir vertraut, und der Wanderer, der
dieses Werk aufmerksam studiert und dann auszieht
und die eine und andere denkwürdige Stätte besucht,
tut es mit doppeltem Gewinn. So bekommt sein Spa-
ziergang Gehalt und Wert. Und wahrlich, bedeutsame
Geschehnisse haben sich im Lauf der Jahrhunderte im
Limmattal abgespielt, und große und berühmte Per-
fönlichkeiten haben ihm ihren Stempel aufgedrückt.
Ich greife nur zum Beispiel die originelle und wert-
volle Figur Kleinjoggs heraus, des philosophischen
Bauern, den auch Goethe besucht hat. Orte wie Höngg,
Weiningen, Wettingen und Baden geben Anlaß zu
ausführlichen und fesselnden Darstellungen. Der Ver-
fasser hat mit erstaunlicher Umsicht alle Quellen zu
Rate gezogen und nichts übersehen. Die literarischen
Hinweise am Schluß bieten einem jeden Gelegenheit,
den einzelnen Dingen weiter nachzugehen.

Das Buch ist eine vaterländische Leistung und ver-
dient den Dank aller, die Sinn und Verständnis
haben für das Leben und die Vergangenheit unserer
engern Heimat. Sie mögen recht fleißig nach dieser
erfreulichen Neuerscheinung greifen!

E. E. W a n d s ch m u ck. Ein schönes Bild ist Zierde
und Segen eines Raumes. Man möchte es allen
Künstlern gönnen, daß sie ihre Werke, ihre Originale
verkaufen. Doch für wie viele sind sie unerschwinglich,
auch wenn die Preise sich in angemessenen Grenzen
bewegen. Die verschiedenen Arten, ein Gemälde zu
reproduzieren, find heute auf einer erstaunlichen
künstlerischen Höhe angelangt, und es kann geschehen,
daß man beim ersten Sehen nicht zu unterscheiden
vermag, ob man's mit einem Original oder einer
vollendeten Reproduktion zu tun hat. Ich habe zwei
berühmte Bilder Segantinis vor mir, das „Wer-

den" und „Ave Maria". Der Kunstverlag Rascher
(Zürich) hat sie soeben in wundervollen, mit den
Originalen wetteifernden Farbentönungen heraus-
gegeben, in großem, eindrücklichem Format. Nun hat
der Kunstfreund Gelegenheit, seinem Heim eine Weihe
zu geben, und Tag für Tag kann er sich freuen an
der erwachenden Bergwelt, am herrlichen Morgenlicht,
das auf die Gletscher und höchsten Spitzen fällt, an
den schattigen Bergmatten, am Weiher, der kaum er-
wacht ist, an den Kühen, die in die Welt staunen und
an der mütterlichen Szene, die so schön und symbolisch
an das Wunder der Entfaltung und Entwicklung des
Menschenlebens rührt. Und wer ist nicht ergriffen von
der Feierlichkeit, die vom Boote mit den vielen Scha-
sen ausgeht? Das Wasser ist leicht gewellt und wirft
als Spiegel das Bild der Tiere und Menschen zu-
rück, die über das offene Wasser ziehen. Die tech-
nische Wiedergabe hat die feinste Stimmung des
Künstlers eingefangen. Man spürt den Odem Se-
gantinis, man spürt den Hauch der Berge und einer
Umgebung, die uns reinigt und erhebt, die uns glück-
lich macht.

Seien wir dem Verlage von Herzen dankbar, daß
er die Wiedergabe dieser beiden geradezu klassischen
Bilder in so großen Dimensionen gewagt hat und be-
zeugen wir ihm unsere Begeisterung damit, daß wir,
wenn wir Gelegenheit haben, ein Zimmer zu schmük-
ken, nach diesen trefflichen, geradezu einzigen Repro-
duktionen greifen!

Fahrten ins Blaue. Kreuz und quer durch
deutsche Gaue. Von Dr. C. W. Schmidt. 160 S. Text
und 197 Bilder in Kupfertiefdruck. Hesse & Becker,
Verlag, Leipzig. In Leinen geb. Fr. 6.—.

Der Verfasser schildert in diesem Werke die Schön-
heiten Deutschlands und weist vornehmlich auf weni-
ger bekannte Natur- und Kunstdenkmäler hin. Er will
den Leser anregen zu Wanderungen und Fahrten, auch

zu solchen, die sich am Wochenende ausführen lassen.
Auf etwa 296 Tiefdruckbildern sind landschaftliche oder
künstlerische Kleinode zu sehen. Das Buch gleicht einer
unerschöpflichen Fundgrube. Ein umfangreiches Na-
menregister erhöht die Brauchbarkeit des Werkes, das
sich ganz besonders zum Geschenk eignet.
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